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geſſen die Kleinarbei In der tille m jeder Gemeinde, jedem Verein,
bon Herz Herz und von Hand Hand

Dieſer Kleinarbei hat ein chlichtherz  es Denkmal Igna Maria unemann
der Schrift „Unſere Gemeinden und der Krieg“ geſetzt (86 54

M.⸗Gladbach, Sekretaria ozialer Studentenarbeit 40) Das Schriftchen
ſchilder uns das Kriegswirken der beiden katholiſchen Gemeinden odehar und

Benno i Hannover⸗Linden. Die Verfaſſerin tritt ganz zurück, die Gemeinden
ſelbſt reden: die Geiſtlichen und Lehrer, die Schweſtern und indlein, de Schüler
und Lehrer, die Vereine und ſtill trauernden ütter, die Krieger im Feld und
der Heimat, und auch der oten vergißt die reue Gemeinde nicht Usgangs⸗
un des Schriftchens wie der geſchilderten Arbeit iſt der an aller⸗
heiligſten Sakrament Von dort dem Mittelpunkt der Gemeinden ſtrömt der
erquickende Lebensque zu all den Mühſeligen und Beladenen Und was wir

leſen, iſt kein or  ag, kein Zukunftsplan, eS iſt Geſchautes, Geſchehenes, und
ewidies mitten In der iaſpora, ausgeprägten Induſtrievorſtadt

bietet die Y˙ nregung und Vorbild für viele Möge ihr dieſer Erfolg eichlich
ieden ſein Aber ſie ſelbſt iſt zu anſpruchslos dies auszuſprechen Sie will
nur ein eiſpie für viele ſein von unſern Gemeinden und dem rieg

Conſtantin Noppel

Friedrich der und die eſuiten. Ein neue Aktenſtück
Wie der große önig Friedrich II bon Preußen 5  ber die eſuiten

In Jahren war ET ganzdarüber kann eute kein Streit mehr ſein
V den Vorſtellungen efangen el ſeine rzieher ihm über den rden bei⸗
gebracht hatten und die durch den Verkehr mit den franz Freidenkern
und Philoſophe zu entſchiedenen Haß geſteigert worden Als
Pombal ſeit 1750 ortugal und den portugieſiſchen Kolonien die Geſell⸗

Jeſu grauſam Unterdr und verfolgte riedri eine Freude
und Befriedigung über die Tat aus und als 1767 die an Regierung dem
eiſpie Portugals folgte jubelte der nig auch darüber wie über ein glück
bringendes reignis, 77 eben die ſophen“ ſchrieb er d' Alembert

Mai 1767, „nun in te eſuiten aus Spanien vertrieben Der ron
des Aberglaubens iſt unterwühlt und ird ächſten Jahrhunder zuſammen⸗
ſtürzen 76 Ahnlich lauten ſeine Briefe — den reun oltatre Um ieſelbe Zeit
Bis zum ahre 1768 klingen alle Ausſprüche Friedrichs über den rden und
ſeine Mitglieder e. wegwerfend gehäſſig roniſch oder im günſtigſten Fall
gleichgültig Von dieſem ahre an aber Wie der neueſte Geſchicht chreiber
des Königs oſer, na  el lötzlich ein auffallender Umſchwung m der
Tonart m enn riedri auf die Jeſuiten zu prechen omm 7  K * von

ihm abgehangen“, ſagt o ſer, „ſo der Jeſuitengeneral bei ihm emne Zu
flucht können“ (Geſchichte Friedrichs des Großen III [Stuttgart und
Berlin 424)
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Über die Beweggründe, die ihn bei ſeiner Stellungnahme eiteten, kann nach
den von Max Lehmann erſchl Quellen benfalls kein Zweifel mehr
ſein. Auch in dieſer Zeitſchrift ſind die Verhältniſſe öfter zur Sprache ge⸗
kommen: „Jede etle der einſchlägigen Dokumente! verrät, wie immer die
Urteile über Friedrich II. auseinandergehen mögen, den weitblickenden, grund⸗
geſcheiten Mann. Es ſpiege ſich vor ugen ab, in welcher Weiſe ein Regent
von wirklich ſtaatsmänniſcher egabung und Kraft, dem die Stärkung ſeiner
Monarchie die Angelegenheit ſeines Lebens war, die konfeſſionelle Frage un Preußen
nach Maßgabe der Zeit aufgefaßt und gelöſt hat. Bei aller perſönlichen Ab⸗
neigung die katholiſche eligion und das at

ſche Ordensweſen gründete
eEr die Schaffung eines mächtigen preußiſchen Nationalbewußtſeins und Vaterlands
9e gerade auf die Wohltat eine freien und geſicherten Nebeneinander⸗
beſtehens der Konfeſſionen innerhalb ſeiner Staaten eder Preußen noch
ſeine naſtie hat arunter gelitten“ (  immen 61 1901⁷ 91 ff.)

In einem eren ande der „Stimmen“ (78 119101 469 ſind zwei
Briefe des letzten Ordensgenerals Laurentius Ricci 1  NI den nig zum
erſtenmal veröffentlicht worden, die zeigen, wie hoch der rden das Wohlwollen
des Königs zu V Auch dieſer Gelegenheit wurde hervorgehoben:
„Uneigennützige tebe oder Aufopferung aus bloßer Ritterlichkeit für eine ihm
fe  ehende Körperſchaft ird man vbon einem Realpolitiker glei ihm überhaupt
nicht erwarten. Um ſo mehr fällt ins  3 Gewicht, daß riedri als Mann
von et und weitem lick über die vulgären Vorurteile ſich erhob, und daß
ET als Staatsmann und Regent durchaus keinen Nachteil arin erkannte, eime
˙ eitverbreitete und einflußreiche Korporation im ſeinen Staaten ertreten
zu ehen und zum Vertrauen und zur Dankbarkei ſich zu verpflichten“
(a 469)

Einen N  *. noch unbekannten eleg für den ſtaͤatsmänniſchen Sinn Fried⸗
richs bietet ein rie Riccis, den wir eute veröffentlichen. Der Brief iſt N den
königlichen Hofrat rI 0 La gerichtet, der nicht ekannt
zu ſein Das Schriftſtück dürfte den erſten Beweis afUr enthalten, daß in
der Tat, wie Koſer eri  Ei, im ahre 1768 eine Anderung im Verhalten des
Königs eingetreten iſt. Als nämlich Ende des Jahres 1767 die Jeſuiten
aus Spanien und deſſen Kolonien ausgewieſen und V großer Zahl nach Italien

worden ließ nig riedri durch den genannten dem
Ordensgeneral eine Zufluchtſtätte für eine Anzahl dieſer verbannten Miſſionäre
anbieten. In der Nähe von Potsdam ſollten ſie ſich hauptſächlich der ege
der Mathematik und der Naturwiſſenſchaften widmen

Wenn dem General auch aus den in ſeinem Briefe ange  rten Gründen
nicht möglich war, bon dem Angebot Gebrauch zu machen, ſo
verdient der des Königs gleichwohl, der Vergeſſenheit entriſſen
zu werden.

nſer Text entſtammt einem Briefregiſter der Generäle ad exXternos, das
ſich Iim Ordensbeſi befindet.
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Die Aufſchrift des Briefes lautet in dem egiſter Potzdamum Revmo
et Amplissimo Domino OCarolo Arnoldo de Dobroslau Per dispen-

sationem Summi Pontificis Abbati Saeculari Regiae Maiestatis OTUS·
1lae Consiliario Aulico Sept 1768 Ricci ſchreibt“:

„Für die außerordentliche Güte, mit der Sie, hochwürdigſter, hochanſehnlicher
und erlauchter Herr, mich von der übergroßen nade des mächtigen Königs von
Preußen meinen xrden in enntn geſetzt aben, ſage nen meinen

Pro benevolentia singulari, qua Revma, et Amplissima Dominatio
Vestra potentissimi Borussiae Regis Sunimanl M Ordinem Meulli clementiam
mihi Significavit, gratias, quas debeo, AXIimas persolvo; Leo⸗ tantum Pro Sra-
bissimo isthoce nuntio, Sed Pro Offieiosa etiam voluntate, ua Operam 8 ad
explendam Regiae Maiestatis Suae lementissimam intentionem conferre voluit⸗
plurimum C devinetum profiteor. Gratiam Vero Regiam, mihi meisque
benignissime delatam, tanti Sane facio, ut beneficium maius nobis obtingere
non Censealm, qu verba, queis gratum Pro 1Il animum Satis declarem,
reperire, nedum gratiarum actionem IIli unquam exhibere valeam; 1d
dumtaxat mnl asseveratione affirmare POSSum, Societatem nostram V Un  Niix.

felicitatis loco ponere, quod ntus Rex tamque sapientia, aequitate et le-
mentia In universo terrarum rbe celebratus, et Suo IIlam patrocinio O.  — In-
dignam iudicet et perfugium Cl Ultro concedere dignetur. ed utinam ad
non SSSeMmUUS ineitas redacti, Ut, licet Regia TUI benignitate ardentissime
piamus, illam tamen in UuS  8UIII nostrum convertere nequeamus! Locus, quem
Regiae Maiestati Suae ducentis Vel trecentis Ordine Meo Sociis Otz-
damum assignare placet, est quidem Instituto nostro accommodatus, propterea
quod libertas functionibus nostris insistendi lisdem Simul addicatur, at dik-
geultas Vires nostras SXUperans plane impedit, quominus, quod maxime vellem,
Socii praedicti Illue recipere queant; in enim, qu premuntur, egestate

hoce quidem IIlis superest, qau ad Provineiam IiStam iter aggredi possint;
unde, quam tenuis Sit facultas Revyma ete Do Vra facile coniiciet. Non
ausim adhaece dicere, Viros, qui Vita gentilium V missionibus transmarinis
saluti transmissa, seientias mathematicas 2*  I longo saltem tempore ON tracta⸗
runt, Sapientissimi Regis expectationi Sat 88e Tesponsuros; Sto hoe
etiam forsitan superabile Vvideatur, EalI tamen Temoram, quam penuria nostra
lamiam explicata, nobis, ceteroquin ad minimum Regiae Maiestatis Suae nutum
promptissimis, hie iniicit, qua ratione valeamus, profecto NOU apparet.
Doleo itaque modum NOI invenire, quo homines Ordine Mieo ad locum
designatum mittere possim, 1d magis doleo, quo vehementius opto
Monarchae sapientissimi imperio Societatem 1ea perpetuo subiectionis eultu
submittere.

Atque haece ingenue candide mihi exponenda fuere; SPes interim 1N

dubia sustentat, foré, Ut hane relationem secundum Teil veritatem
factam Rex Clementissimus non improbet. Revmam Dem Vram magnopere 1080,
Ut potentissimae Hiusdem Tutelae, UuIII oceasio dederit, Ordinem meull

commendare, tum Suam duoque benevolentiam multo aestimatissimam mI
CohlSerVvare Vvelit, quam quidem mnl CUIII veneratione, ue, qua Par est,
umanitate efflagito.
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verbindlichſten ank Nicht allein für ieſe ocherfreuliche Nachricht, ondern
auch für die Zuvorkommenheit, mit der Sie Ihre Mitwirkung zum Vollzug der
gnädigſten en Sr Königlichen ajeſtät zugeſag aben, bin nen
ehr verbunden. Die mir und den Meinen huldvollſt angebotene königliche Aunſt

2
bezeigung ſo hoch daß überzeugt bin, e8 nune Uuns keine größere
Wohltat zuteil werden. Ich vermag keine orte zu nden, U meiner dank⸗
baren Geſinnung den entſprechenden Ausdruck zu verleihen, noch weniger kann

je den gebührenden ank abſtatten. Soviel glaube jedo m aller Wahr
heit agen dürfen Unſere Geſellſchaft betrachtet es als ihr rößtes Glück, daß
der große, ſeiner eisheit, Gerechtigkeit und üte von der ganzen Welt
gefeierte nig uns ſeines Schutzes nicht unwürdig erachtet und aus freiem An⸗
Lie. Uuns eine Zufluchtſtätte anzubieten geruht.

Leider ſind wir aber in ſolcher Rot, daß wir trotz unſeres ſehn

en
Wunſches von der königlichen Ute keinen Gebrauch machen können war iſt
der Ort, den Se. Königliche ajeſtä in der Nähe von Potsdam für zwei  2 bis
dreihunder meiner Ordensgenoſſen anzuweiſen geruht hat, unſerem Inſtitute
durchaus angepa zuma da den Patres volle rethei in Usübung unſerer
Ordenstätigkeit zugeſichert wird, allein eine Unſere Kräfte überſteigende ierig⸗
eit macht eS den erwähnten Genoſſen trotz des beſten Willens unmöglich, ſi
dorthin begeben Ihre Dürftigkeit iſt ſo groß, daß ſie nicht einmal die ittel
aben, die Reiſekoſten zu beſtreiten. Daraus vermögen ie, hochwürdigſter
Herr, zu entnehmen, wie gering ihr ermögen iſt Udem auch
nicht afur bürgen, daß ieſe änner, die ihr eben V den überſeeiſchen Miſ⸗
ſionen mit der Heidenbekehrung zugebracht und die mathematiſchen

enſchaf
ſeit langer Zeit nicht mehr betrieben aben, den Erwartungen des eiſeſten Königs
vollauf entſprechen würden. Doch enn ſich auch teſe Schwierigkeit noch be⸗
eben ieße, ſo iſt doch nicht abzuſehen, wie wir die andere Schwierigkeit, bie
ſich aus unſerer oben angedeuteten xrmu ergibt, beſeitigen önnten, ſo ſehr wir
auch onſt dem leiſeſten Wink Sr. Königlichen ajeſtã zu folgen bereit ſind
Ich edaure aher, eine ittel ausfindig machen zu können, eute aus meinem
rden den bezeichneten Ort zu chicken, und ein Bedauern iſt um größer,
je ſehnlicher mein Verlangen iſt, meine ft der Herrſchaft des hochweiſen
Monarchen beſtändig unterworfen zu

Ich le e8 für meine Pflicht, unſere Verhältniſſe offen und freimütig dar⸗
zulegen, und ich gebe mich der offnung hin, der allergnädigſte nig werde
dieſen wahrheitsgetreuen Bericht nicht ungnädig aufnehmen. An Sie hoch
würdigſter Herr, richte ich die dringende itte, bei gegebener Gelegenheit meinen
rden dem Utze des mächtigſten errſcher mpfehlen und ugleich mii Ihre
hochgeſchätzte Geneigthei bewahren zu wollen, worum mit aller Verehrung
und geziemender Hochachtung erſuche.“

Wilhelm Kratz

Stimmen der Zeit. 93. 24


